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Schwerpunkt rueser auf einer Dissertation beruhenden Arbeit über die Hallstattzeit (etwa 
800 bis 500 v. Chr.) in unserer Region ist der Taubergrund. In den letzten Jahren fanden 
dort großflächige Ausgrabungen statt, deren Ergebnisse hier vorgelegt und ausgewertet wer­
den. Ein wichtiges Anliegen des Autors ist die Vorlage des auf zahlreichen Bildtafeln wider­
gegebenen hallstattzeitlichen Fundmaterials. Die unterschiedliche Funddichte bewirkt, dass 
der Kleinraum um Tauberbischofsheim im Mittelpunkt der Darstellung steht, während die 
Hohenloher Ebene aufgrund ihrer Fundarmut nur eine Randrolle spielen kann. Der Schwer­
punkt liegt auf der Darstellung und Erläuterung der Funde aus dem Friedhof von TBB-lrnp­
fingen, dem mit 200 Gräbern größten untersuchten Friedhof der Hallstattzeit in Baden­
Württemberg. Deutlich wird an den Funden eine Orientierung an der unterfränkische Hall­
stattgruppe und erhebliche Unterschiede zur Neckar- und Rhein-Main-Region. ,,Enttäu­
schend" sind hingegen die Ergebnisse für das Siedelwesen im Taubertal. Die Fundstellen 
reihen sich „wie an einer Perlenschnur aufgezogen auf den Fluterassen auf und beweisen 
damit ebenso wie in Hohenlohe die enge Bindung der Besiedlung an die Wasserläufe" 
(S. 202). Bislang konnte leider keine Siedlungsstelle auch nur annähernd vollständig unter­
sucht werden. Deutlich ist jedoch, dass sich die Besiedelung auf die lößbedeckten, hoch­
wasserfreien Niederterassen des Taubertals beschränkte, während die Talaue unbesiedelt 
blieb - ein ähnliches Bild bietet sich auch im allerdings schlechter dokumentierten Bad 
Mergentheim. Das „dürftige Quellenbild" zwischen Tauber und Neckar aufgrund fehlender 
oder schlecht dokumentierter Grabungen erlaubt wenig präzise Aussagen über diese Re­
gion. Angenommen werden kann jedoch eine kulturelle Ausrichtung des Hohenloher 
Raums nach Westen und ein weitgehendes Ausbleiben von Einflüssen aus dem Nordosten -
also von Tauber und Mainfranken her. ,,Ganz offenbar", so der Autor, ,,bildete die Wasser­
scheide zwischen Main und Neckar auch eine kulturelle Grenze". 
Wer sich schon mit der Vor- und Frühgeschichte unseres Raumes beschäftigt hat, weiß, wie 
weitgehend stichhaltige archäologische Untersuchungen hierzu fehlen. Diesem Mangel ein 
wenig abgeholfen zu haben, ist das Verdienst dieser Arbeit, die man als Grundlagenwerk im 
besten Sinne dieses Wortes bezeichnen kann. D. Stihler 

7. Kirchen- und Religionsgeschichte 

Albrecht Ernst, Die reformierte Kirche der Kurpfalz nach dem Dreißigjährigen Krieg 
(1649-1685) (Veröffentlichungen der Kommission für geschichtliche Landeskunde in Ba­
den-Württemberg, Reihe B: Forschungen, Bd. 133), Stuttgart (Kohlhammer) 1996. 367 + 
XXXV S., mit einem Orts- und Personenindex sowie einer eingesteckten Karte. 
Um es gleich vorweg zu sagen : A. Ernst gelingt es in seiner bereits im WS 91/92 in Mainz 
eingereichten kirchengeschichtlichen Dissertation, ein detailreiches und lebendiges Bild der 
reformierten Kirche in der Kurpfalz in den ersten Jahrzehnten nach dem Dreißigjährigen 
Krieg zu zeichnen. Dies ist zum einen auf eine der Darstellung offensichtlich zugrunde lie­
gende beachtliche Archiv- und QueUenarbeit, zum anderen auf eine wohl durchdachte syste­
matische Aufbereitung des Quellenmaterials zurückzuführen . 
Nach einer kurzen Einleitung, die den Forschungsgegenstand näher bestimmt, einen knap­
pen Überblick über den Forschungsstand gibt und schließlich die Quellenlage beleuchtet, 
untersucht der Yf. in den ersten drei Kapiteln rue Rahmenbedingungen, unter denen sich 
der Wiederaufbau der reformierten Kirche in der Kurpfalz nach dem Dreißigjährigen Krieg 
vollzog. Ernst beginnt mit einer Darstellung der die Kurpfalz im allgemeinen und die kirch­
liche Situation im besonderen betreffenden Bestimmungen des Westfälischen Friedens. 
Durch sie eröffneten sich „der reformierten Kirche die hoffnungsvolle Aussicht ... , wie­
derum zur unumstrittenen Vorherrschaft in der Unterpfalz emporzusteigen" (S. 16); jedoch 
vermochte durch verschiedene Sonderbestimmungen auch „das lutherische Bekenntnis 
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seine Position auszubauen" (ebd.), während die ansehnliche katholische Minderheit rechtlich 
nur durch clie allgemeinen Religionsbestimmungen der Westfälischen Friedensverträge (de­
votio domestica bei Duldung durch den Landesherren) abgesichert war. Jedoch gebot schon 
der desolate Zustand der restituierten kurpfälzischen Gebiete eine tolerante Religionspolitik. 
Für eine solche tolerante Politik steht Kurfürst Karl Ludwig (1649-80), dem das zweite 
Kapitel der Arbeit gewidmet ist. Über ihn urteilt A. Ernst: ,,Obwohl Karl Ludwig zeit seines 
Lebens der reformierten Lehre zugetan blieb, war ihm eine bemerkenswerte irenische und 
tolerante Denkart zu eigen ... " (S . 27) . Nachdem er clie äußeren Umständen des Lebens und 
politischen Wirkens Karl Ludwigs dargelegt hat, geht der Verf. dieser toleranten Religions­
politik des Kurfürsten im Einzelnen nach. Insbesondere wird das lebenslange Bemühen des 
Fürsten um eine Union zwischen Lutheranern und Reformierten nachgezeichnet, deren äu­
ßere Manifestation das Projekt der Mannheimer Konkordienkirche darstellt. Zum anderen 
zeigt A. Ernst aber auch auf, wie dieses Bemühen im Dienste der Staatsräson stand: ,,In sei­
ner Konfessionspolitik ließ sich der pragmatisch denkende, absolutistische Kurfürst vom 
staatlichen Interesse leiten . . . Unter dem Eindruck der herrschaftsstabilisierenden Funktion 
einer einheitlichen Religion musste Karl Ludwig an einer homogenen Bevölkerungsstruktur 
interessiert sein ." (S . 53) . 
Als drittes untersucht Ernst die demographischen und organisatorischen Grundlagen des 
Wiederaufbaus der reformierten Kirche nach dem Dreißigjährigen Krieg. Die Auswertung 
des Quellenmaterials ergibt hier für die Nachkriegskurpfalz nicht nur eine dezimierten Be­
völkerung mit einer starken lutherischen und katholischen Minderheit, sondern zeigt zu­
gleich die Schwierigkeiten der reformierten Kirche, wieder ein geregeltes kirchliches Leben 
und eine funktionierende kirchliche Organisation aufzubauen. Hier wie in den folgenden 
beiden Kapiteln hat Ernst seine Darstellung mit einer Fülle von Beispielen angereichert, 
ohne dabei jedoch ins Anekdotenhafte abzugleiten. 
In dem durch die ersten drei Kapitel aufgespannten Rahmen zeichnet Ernst im folgenden 
sein Bild der reformierten Kirche der Kurpfalz, indem er zuerst die kirchlichen Ämter (ihre 
Struktur, Aufgaben und Besetzung) und deren Amtsträger untersucht, um anschließend auf 
das kirchliche Leben einzugehen. Im Hinblick auf die kirchlichen Ämter wird zum einem 
dem Kirchenrat als dem kirchenleitenden Organ und dessen „Entfaltungsmöglichkeit ... un­
ter der absolutistischen Herrschaft Karl Ludwigs" (S . 3) besondere Aufmerksamkeit gewid­
met. Der Vf. geht dabei ausführlicher auf die einzelnen Mitglieder des Kirchenrates ein. 
Während die Zwischeninstanz der Inspektoren nur kurz abgehandelt wird, liegt ein weiterer 
Schwerpunkt auf dem Pfan·amt und der Pfarrerschaft. Hierbei gewinnen besonders auch die 
Verhältnisse auf der Ortsebene schärfere Konturen . Interessant ist der Bericht über den Ver­
such, eine auf Abgaben beruhende Alters- und Witwenversorgung in der Pfarrerschaft auf­
zubauen. Abschließend kommen die für die reformierte Tradition wichtigen Presbyterien 
zur Darstellung. Das besondere Augenmerk liegt in diesem Abschnitt auf der Spannung 
zwischen der relativen „Unabhängigkeit" der Presbyterien und der zentralistischen kurfürst­
lichen Kirchenpolitik. 
In den Mittelpunkt der Untersuchungen zum kirchlichen Leben stellt A. Ernst den Gottes­
dienst. An mehreren exemplarischen Fällen wird der häufig mangelhafte Zustand der 
Gotteshäuser, aber auch der - nach Ansicht der Geistlichen - mangelhafte Gottesclienstbe­
such beleuchtet. Im einzelnen analysiert A. Ernst dann Ordnung und Praxis des Gottes­
dienstes sowie der Kasualien. Wie er anschließend zeigt, hatte auch der Schulunterricht mit 
analogen Schwierigkeiten zu kämpfen, d. h. unzureichender Unterbringung, schlechtem Be­
such und Personalmangel. Der Einschätzung, dass „im Alltag der pfälzischen Kirche ... der 
Almosenpflege eine nicht zu unterschätzende Bedeutung zu [kam]" (S. 254), entspricht die 
Darstellung der Almosenpflege als dritter Bereich des kirchlichen Lebens. Das Kapitel ab­
schließend geht Ernst noch kurz auf Abweichungen von kirchlichen Glaubens- und Verhal­
tensnom1en ein. Darunter fasst er eine Vielzahl von Verhaltensweisen - von moralisch-sittli­
chen Vergehen bis zur „Hexerei" - zusarnrnen. 
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Nach der Analyse der inneren Zustände der reformierte Kirche beschäftigt sich die Disser­
tation mit dem Verhältnis der reformierten Kirche und der kurfürstlichen Kirchenpolitik zur 
lutherischen und katholischen Minderheit. A. Ernst legt dar, wie zwar einerseits die pfälzi­
sche Regierung durch die vertraglichen Rechte lutherischer Gemeinden und durch den 
Schutz und die Unterstützung, den diese durch die lutherischen Mächte erhielten, auf Rück­
sichtnahme bedacht sein musste, wie sie aber andererseits diese Rechte und weitere Kon­
zessionen nur sehr widerstrebend gewährte. Gegenüber der katholischen Minderheit zeigte 
sich die Regierung erst recht wenig duldsam (außer in wenigen begrenzten Ausnahmefäl­
len). In beiden Fällen kam es in Kondominaten bei kirchlichen Angelegenheiten regelmäßig 
zu Streitigkeiten. Obwohl A. Ernst diese Unduldsamkeit nicht unmittelbar mit dem von 
Karl Ludwig initiierten Versuch einer liturgischen Union von Reformierten und Lutheranern 
kontrastiert - der nochmals ein eigener Abschnitt gewidmet ist-, machen seine Analysen 
doch ein gemeinsame Motiv beider sichtbar, nämlich die absolutistische Staatsauffassung, 
die auf ein homogene Konfessionszugehörigkeit der Untertanen zielt. In diesem Sinne inter­
pretiert A. Ernst denn auch das Bemühen Karl Ludwigs um eine (wenigstes) liturgische 
Union, deren Verwirklichung die Mannheimer Konkordienkirche dienen sollte. 
Die Arbeit schließt als Pendant zum Kapitel über Kurfürst Karl Ludwig mit einem kurzen 
Kapitel über die der irenischen Politik Karl Ludwigs entgegenlaufenden reformierten Res­
tauration unter Kurfürst Karl II. Freilich zeigt der Yerf., wie die Kirchenpolitik Karls auf­
grund seiner Kinderlosigkeit bald auch von der Sorge um die Sicherung der Rechte der re­
formierten Kirche bei einem Übergehen der Herrschaft auf die katholische Pfalz-Neuburgi­
sche Linie bestimmt war. 
Die vielen Details, die A. Ernst in seiner Dissertation über die Geschichte der reformierten 
Kirche der Kurpfalz nach dem Dreißigjährigen Krieg zum Vorschein bringt und zu einem 
Gesamtbild zusammensetzt, lassen sich nur sehr unzureichend in einer Rezension zusam­
menfassen. Wer Interesse an kurpfälzischer Kirchengeschichte besitzt, wird hier eine gelun­
gene Darstellung jener Dekaden finden . C. Müller 

Rainer Lächele, Jörg Thierfelder (Hrsgg.), Wir konnten uns nicht entziehen. 30 Port­
räts zu Kirche und Nationalsozialismus in Württemberg, Stuttgart (Quell) 1998. 555 S., 
zahlr. Abb. 
Hier ist eine - vom Titel her - erstaunliche, vom Inhalt her jedoch wichtige und bemerkens­
werte Publikation anzuzeigen. Dass man unter den Porträts, (darunter 3 ! Frauen) Personen 
aus dem (evangelischen) kirchlichen Leben - Theologen wie Laien - erwartet, liegt auf der 
Hand. Auch dass ein gewisser Prozentsatz von „Märzgefallenen", d. h. jenen erbärmlichen 
Opportunisten, die nach der sog. Machtergreifung zu den Futtertrögen drängten, Aufnahme 
fanden, ist nachvollziehbar. Erstaunlich ist allerdings, dass auch sozusagen „geborene Na­
zis" die kaum über kirchliche Bindungen verfügten, etwa Wilhelm Murr, Christian Mergen­
thaler oder Karl Waldmann - Crailsheims und Hohenlohes ranghöchster Nazi - vorgestellt 
werden. Bei ihnen stand ein Sich-Entziehen ja wohl nicht zur Debatte. Vom Titel her uner­
wartet treten uns schließlich auch Gegner des Regimes entgegen. Hier wird also ein verwir­
render Titel, keinesfalls jedoch der Inhalt bemängelt. 
Die Bedeutung des Bandes liegt darin, dass wohl erstmals in dieser Bandbreite beschä­
mende biographische Sachverhalte offen thematisiert werden. Überspitzt formuliert wurde 
die bisherige unausgesprochene Leitlinie (,";Was nicht sein darf, kann nicht sein") überwun­
den. Eher zurückhaltend deuten die Hrsg. dies mit der Feststellung an, die überwiegend jün­
geren Autoren/innen gingen „möglicherweise unbefangener" mit der Vergangenheit um. 
Dies kommt gleich im ersten Beitrag, der von David Diephouse verfassten Kurzbiographie 
Theophil Wurms, überzeugend zum Ausdruck. Hier bedurfte es eines ausländischen Histori­
kers, um den offenbar lebenslangen Antisemiten auf dem Bischofsstuhl nach zahlreichen 
publizistischen Eiertänzen endlich als solchen und - als praktizierenden Deutschnationalen 
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